
Investition oder Augenschmaus?
Rekordpreise in Auktionen, chinesische Spekulanten, Fälschungen und Überhitzung –  
der Kunstmarkt ist für viele ein Rätsel. Der Kunstexperte Nicolas Galley erzählt,  
wieso er Kunst aus Leidenschaft kauft. Das Interview führte Simona Sigrist ; Fotos : Dominique Meienberg
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Wir treffen uns im Löwenbräu-Areal in Zürich, wo in 
den letzten Jahren eine Art Zentrum für Gegenwarts-
kunst entstanden ist. Nicolas Galley ist Leiter des neu- 
en Lehrgangs «Executive Master in Art Market Studies» 
an der Universität Zürich. Dort bildet er künftige Ex- 
perten für den Schweizer Kunstmarkt aus. Sie sollen 
als Galeristen, Experten für Versicherungen oder Ana- 
lysten Kunstwerke beurteilen können. Wer sich si- 
cher im Markt der Künste bewegen will, muss gut in- 
formiert sein. Dies betont der Experte im Gespräch 
immer wieder. 

Nicolas Galley, Sie haben Ihre ganze Karriere  
der Kunst gewidmet. Was fasziniert Sie so daran?
Stimmt, selbst als ich bei einer Bank gearbeitet habe, 
hatte ich mit Kunst zu tun. An der Kunst fasziniert 
mich, dass sie uns einen Spiegel vorhält. Bei der Be- 
trachtung eines Kunstwerks entdecke ich nicht nur 
die Schönheit des Werks, sondern hinterfrage auch 
mich selbst und unsere Gesellschaft. 

Sie sind also ein Kunstliebhaber. Sind Sie auch 
ein Kunstsammler?
Als Sammler würde ich mich nicht bezeichnen. Ich 
kaufe zwar Kunst, aber nicht nach einem bestimmten 
Schema. Ich kaufe nur, wenn mir ein Stück speziell 
gefällt. Kunst zu kaufen ist für mich reines Vergnügen, 
doch behalte ich dabei auch den Preis im Auge.

Der Kunstmarkt hat für nicht Eingeweihte etwas 
Rätselhaftes. Trügt der Schein?
Der Kunstmarkt setzt sich aus verschiedenen Märk-
ten zusammen. Das mag komplex erscheinen. Doch 
lassen sie sich vereinfacht in Primär- und in Sekundär-
märkte unterteilen. Im Primärmarkt repräsentieren Ga- 
leristen Künstler und präsentieren deren Werke zum 
ersten Mal. Der Galerist propagiert den Künstler und 
ist sehr wichtig für dessen Karriere.

Und im Sekundärmarkt?
Im Sekundärmarkt gehandelte Werke wurden bereits 
einmal verkauft. Auktionshäuser verkaufen Ware  

von privaten Sammlern oder von Kunsthändlern an 
neue Käufer weiter. 

Welche Waren wechseln denn da den Besitzer?
Beinahe alles, was gehandelt werden kann und  
das Attribut «kunstvoll» besitzt. Das können Möbel, 
Schmuck, Gemälde aber auch Memorabilien berühm-
ter Personen sein.

Woher kommt die gehandelte Ware überhaupt?
In der Schweiz gibt es seit dem späten 19. Jahrhun-
dert grosse Sammler. Sowohl während des Ersten wie 
auch während des Zweiten Weltkriegs liessen sich 
weitere Sammler mit ihren Kollektionen und zahlrei-
che Künstler in der Schweiz nieder. Das Thema «Raub-
kunst» hat den Kunstmarkt während einiger Jahre 
stark dominiert. Heute sind die Auktionshäuser und 
Kunsthändler sehr sensibilisiert auf das Thema, und  
es gibt zum Glück immer weniger solche Fälle. 
 
Dieser Tage kann man immer wieder lesen, wie 
wichtig der Schweizer Kunstmarkt sei. Ist dem 
wirklich so?
Der Schweizer Kunstmarkt ist in der Tat bedeutend.  
Es gibt in der Schweiz überdurchschnittlich viele und 
sehr grosse Sammler. Weiterhin zählt man allein im 
Raum Zürich über 100 Galerien, von denen ungefähr 
ein Viertel international tätig ist. Doch lässt sich dies 
schwer mit Zahlen belegen, da zum Beispiel Galerien 
im Gegensatz zu Auktionshäusern ihre Umsätze nicht 
offenlegen. Statistiken schätzen den Umsatz des ge- 
samten Schweizer Kunstmarkts auf etwa 1,5 bis 2 Mil- 
liarden Franken.

Wird bei dieser Dichte an Sammlern und  
Galerien mehr umgesetzt als früher?
Dass an Auktionen für gewisse Stücke sehr hohe Prei- 
se bezahlt werden, ist nicht neu. Es gibt aber neue 
Trends. Für zeitgenössische Kunst wird heute zum Bei- 
spiel mehr bezahlt als noch vor zehn Jahren. Es besteht 
zurzeit auch eine hohe Nachfrage nach chinesischer 
Kunst. Die Preise, welche die Werke so genannter a
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europäischer alter Meister aus dem 15. bis 19. Jahr-
hundert erzielen, sind hingegen seit längerem stabil. 
Für Werke aus dem frühen 20. Jahrhundert hingegen 
wird mehr bezahlt als früher. 

Sprechen wir nochmals über Kunst kaufen.  
Kauft man besser intuitiv oder nach Vernunft?
Ich denke, dass Interesse dabei das Wichtigste ist. 
Kunst kaufen ist ein Erlebnis. Sich mit einem Werk  
auseinandersetzen, darüber sprechen, schwelgen – 
allein das gibt einem Stück doch schon einen zu- 
sätzlichen Wert.

Und wenn man Kunst als Investition sieht?
Kunst kann als Mittel zur Diversifikation des Portfolios 
eingesetzt werden. 10 Prozent des Vermögens in 
Kunst zu investieren, könnte eine effiziente Lösung 
darstellen. Dennoch sollte man bei der Wahl der 
Kunstwerke wie auch bei der Prüfung der Echtheit 
und der Zuschreibung sehr sorgfältig vorgehen. Wer-
ke der klassischen Moderne oder der alten Meister 
sind um einiges weniger volatil als zum Beispiel Ge
genwartskunst. Die Preise für zeitgenössische Kunst 
sind zurzeit hoch, gleichzeitig sind viele Werke im 
Umlauf. Dort zeichnet sich im Moment eher eine Über- 
hitzung ab. Gegenwartskunst sollte man im Mo- 
ment aus Leidenschaft kaufen, weniger aus Investi
tionsgründen. 

Ist Kunst denn nicht eine zeitlose Angelegenheit?
Auch der Kunstmarkt ist krisenanfällig und unterliegt 
Schwankungen. Ende der 1980er Jahre gab es im 
Markt von Japan ausgehend eine grosse Krise. Die 
Japaner bezahlten für die Impressionisten extrem ho- 
he Preise, gleichzeitig hatten die grossen Auktions

häuser wie Christie’s und Sotheby’s Glaubwürdigkeits-
probleme. Der Markt erholte sich in den 0er Jahren, 
im Jahr 2009 erlebte er wieder einen Dämpfer, von dem 
er sich jedoch sehr schnell wieder erholt hat.

Sie haben vorhin die Fälschungen erwähnt.  
Sind viele davon im Umlauf?
Der Kunstmarkt wurde schon immer mit Fälschungen 
konfrontiert. Wenn man heute Auktionskataloge der 
1980er und 1990er Jahre ansieht, dann realisiert man, 
wie sehr sich der Kunstmarkt seit dieser Zeit verbes-
sert hat. Dabei handelte es sich auch damals nicht um 
Fälschungen im eigentlichen Sinne, vielmehr wurden 
Werke falsch zugeschrieben. Heute ist das alles trans-
parenter. Die Herkunft eines Bilds wird viel intensiver 
untersucht. Wir haben die technischen Mittel, um die 
Struktur oder die Pigmente zu studieren, und können 
so den Ursprung eines Gemäldes bestimmen. Themen 
wie Authentizität, Provenienz und kunsttechnologi-
sche Untersuchungsmethoden bilden daher einen wich- 
tigen Bestandteil unseres «Art Market Studies»-Pro-
gramms. Dazu kommt, dass eine gute Fälschung sehr 
aufwendig ist. Es ist sehr schwierig, Gemälde aus  
dem Topsegment zu fälschen. Für Bilder aus dem un- 
teren Segment lohnt es sich nicht. Am anfälligsten für 
Fälschungen ist daher das mittlere Segment. 

Was ist die wichtigste Voraussetzung, um im 
Kunstmarkt mitzumischen?
Gut informiert zu sein. Der Käufer muss seine «Haus-
aufgaben» machen. Man muss wissen, mit wem man 
es zu tun hat. Bevor man kauft, soll man die Reputa
tion der Galerie oder des Auktionshauses überprüfen. 
Zudem bringt man am besten so viel wie möglich über 
das Kaufobjekt in Erfahrung. k
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